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Nr. 16. Freitag, 21. Jänner I87K. — Morgen: Bincenz. 9. Jahrgang.

Die Festungen Roms.
(Fortsetzung.)

Gleichsam zur Entschädigung für ihre strenge 
Ordensregel, vorzugsweise aber wegen ihrer wohl, 
erkannten innern Bedeutung für dir Herrschaft der 
Kirche über die Massen, erhielten die Bettelorden 
von den Päpsten wichtige Privilegien. Sie genossen 
vollständige Freiheit von aller weltlichen und bischöf­
lichen Gerichtsbarkeit, hatten die Befugnis, außer­
halb des Klosters von jedermann Almosen zu for­
dern, und konnten überall selbst, später jedoch in 
beschränkter Weise, ohne Rücksicht aus die Gerecht­
same der Pfarrer predigen, Beichte hören, Messe 
lesen und päpstl iche Ablässe ver kauf en.  
Außerdem bemächtigten sie sich, wenn auch unter 
hartem, selbst gegenseitigem Kampfe, der theologi­
sche« Lehrstellen auf den Universitäten und leisteten 
hier bald als Lehrer und Gelehrte das Bedeutendste 
in scholastischer Wissenschaft, da sie durch ihre Le. 
bensweise den weltlichen Zerstreuungen entzogen wa­
ren. Die Mönche, welche das Einsammeln der A l­
mosen zu besorgen hatten, hießen Terminanten. Das 
Betteln selbst nannte man Terminieren, und zum 
Behufe desselben unterhielt man in den Städten 
eigene Termineihäuser.

Wie gleich anfangs das Klosterleben der Mönche 
Anlaß zu ähnlichen Verbindungen unter Jungfrauen 
gegeben hatte, so war dies auch bei den Bettelorden 
der Fall, und bald zählte jeder derselben auch Jung­
frauen unter, seinen Gliedern, welche mit den Mön« 
chen Gelübde und Kleidung theilten und nur von 
der priesterlichen Wirksamkeit ausgeschlossen blieben.

Für die Privilegien des römischen Hofes blie- 
ben die Beitelmönche nicht unerkenntlich; sie wa- 
ren wenigstens großentheilS die treuesten Anhänger 
und eifrigsten Benheidiger der römischen Curie, in- 
sofern ihr Ordensinteresse mit d:m päpstlichen zu 
sammenfiel. Einzig und allein von Rom abhängig, 
bewährten sie die Stärke ihrer hierarchisch militäri­
schen Verfassung mit einem Erfolg, der bei der Re­
gierung großer Körperschaften nur durch Einheit 
der gebietenden Macht ünd blinden Gehorsam sich 
erreichen läßt, wurden aber auch eben deshalb sowie 

! wegen offenen Misbrauchs ihrer Gewalt von än­
dern Mächten der Kirche noch im 13. Jahrhundert 
zum Theil auf Tod und Leben angegriffen. Trotz­
dem war ihr Einfluß das ganze spätere Mittelalter 
hindurch im Steigen begriffen. Erst in der Refor- 
mativnszeit, wo die Strenge ihrer Regel nachgelassen 
hatte und neue kirchliche Bedürfnisse dem Papstihume 
in dem Jesui tenorden eine neue „Armee" schu- 
sei', ist ihr Ansehen gesunken, und auch ihre einsti- 
gen Privilegien wurden mehrfach beschränkt.

Die Zeit der Reformation war überhaupt für 
die Klöster eine schwere Prüfungszeit; die protestan­
tischen Fürsten und Städte zogen die Güter der 
verlassenen Klöster ein oder verwendeten sie zur 
Gründung öffentlicher Bildungsanstalten, namentlich 
der Universitäten, oder bestimmten sie, wie in Nie­
dersachsen und Würiemberg, za Pfründen verdienter 
Kirchenlehrer, auch wol zur Versorgung adeliger 
Fräulein. In  katholischen Ländern behielten die 
Mönchsorden zwar ihre Verfassung, fielen aber doch 
durch den alles ergreifenden Einfluß eine» neuen 
Zeitgeistes immer mehr in der Meinung der Gebil-

deten und mußten beim Sinken der päpstlichen Macht 
auch von katholischen Fürsten manche Beschränkung 
ihrer Rechte erdulden. Am meiste > Ansehen wußte 
sich noch zu erringen der Jesui t enorden,  gestif. 
tet von Ignaz von Loyola, einem adeligen Schwär­
mer und strengem Asketen, dessen Anhänger ihm 
nacheiferten und so den neuen Orden bald in den 
Geruch der Heiligkeit brachten und populär machten.

Das veranlaßte nun die katholischkn Groß­
mächte: Oesterreich, Spanien, Frankreich und den 
Papst, nachdem sie den bekannten Compromi- ge­
schlossen, gerade diesen Orden zum W-rkzeüg und 
Bundesgenossen ihrer Politik gegenüber dem Umsich, 
greifen des Protestantismus zu machen. Der Ruf 
großer Heiligkeit empfahl und erhielt dem Orden 
sein Ansehen, wenn er auch unter der scheinheiligsten 
MaSke der unheiligsten Politik zu dienen unternahm. 
Der berühmte Orden ist fast immer falsch beur« 
theilt worden, das einemal preist man ihn von ka­
tholischer Seite zu hoch, das anderemal würdigt man 
ihn von protestantischer zu tief herab. Vor allem 
täuscht man sich darin, daß man ihm eine selbst- 
ständige oder wenigsten« eine nur vom Papste ab­
hängige, rein hierarchische Politik zuschreibt. Der 
Jesuitenorden diente der Hierarchie nur so weit, 
als die Hierarchie selbst nur noch dem DeSpotismu- 
der katholischen Großmächte, den Häusern HabSburg, 
Valois und Bourbon diente. Nicht etwa, daß den 
Jesuiten für einen großen, erhabenen Zweck kein 
Mittel zu unheilig gewesen, bedienten sie sich gerade 
für den unheiligsten aller Zwecke, die geistige Knech­
tung der Völker, alles dessen, was für heilig gilt, 
als M itte l; mit einem Wort, sie dienten, wie da-

Feuilleton.
Prinzlieschen.

Novelle von M . O s t e r w a l d .
(Fortsetzung.) .

„Bei Euch, Eoord Temmene, fühlt man sich 
doch immer am wohlsten," begann der hochwürdige 
Pastor die Unterhaltung, nachdem er behaglich seine 
Taffe ausgeschlürft und Mutter Geefche wieder zu 
neuer Füllung hingeschoben halte. „Ich weiß nicht, 
wenn ich bei Euch bin, so überkommt mich immer 
»in Gefühl wie zu Hause und ich vergesse immer 
da« Fortgehen. Ach, ich kann dem lieben Herrgott 
nicht genug danken» daß er mir eine Stelle in einer 
so frommen, gottesfürchtigen Gemeinde angewiesen 
hat, und um so schärfer muß ich darauf sehen, kein 
räudige- Schaf unter meiner Heerde zu dulden."

Eoord Temmene war sehr dumm, aber doch 
wol nicht ganz so dumm, wie ihn der Herr Pfarrer 
hielt, denn er hatte sofort durchschaut, wo hinaus 
S r. Hochehrwürdrn wollte. Das paßte ihm in seinen 
Sram, sein Herz war noch voll von dem Aerger, 
dm rr vor kurzer Zeit gehabt, als er an dem

Hause seines Nachbars vorbeiging und den „Heiden­
lärm" da drinnen hörte, er sehnte sich förmlich dar- 
nach, einmal so recht oon der Leder weg reden zu 
können, und dabei hatte er in dem Pfarrer den 
rechten Mann gesunden.

„Gott Lob und Dank," entgegnete daher Eoord 
Temmene mit einem frommen Augenaufschlagen, 
„unsere Gemeinde ist nicht so verderbt und sünd» 
Haft, wie so manche andere in der bösen Welt. 
Allein die Gottlosen mischen sich unter die Ge­
rechten —"

» Ih r sprecht ein wahres Wort, mein Freund, 
die Gottlosen mischen sich unter die Gerechten, und 
ich muß Augen und Ohren offen halten, damit 
ihnen das nicht gelinge. Darum bin ich zu Euch 
gekommen, Eoord; an meinem Herzen nagt rin 
Wurm, dir Sorge um da- Seelenheil der mir an- 
vertrauten Schafe läßt mir krinr Ruhe, und nur 
Ih r  könnt mir helfen."

„Ic h ?" fragte Eoord verwundert, indem er den 
breiten Mund ausklappte und dir Hand, in welcher 
rr seinr Pfeifr hielt, mit diesrr aus da« Knie lrgte, 
daß die heiße Asche weit umherschlug, zu Mutter 
Gresche'« großem Aerger.

.Ja, sehet mich nicht so verwundert an, Eoord. 
Ih r  könnt mir helfen — Ih r  allein. Ih r  seid doch 
auch der Meinung, daß die Gottlosen sich nicht 
unter die Gerechten mischen dürfen, und darum wer­
det Ih r  nimmer zugeben, daß Euer Sohn Albert 
die Tochter de« Thomas Müller zu seinem Weibe 
macht."

Wort-, welche eine größere Wirkung auf beide 
Gatten ausübten, hatte der würdige Pfarrer wol 
nicht aussprechen können. Sowol Eoord als Mutter 
Geesche starrtrn ihren Besuch so voll rndloser Dumm­
heit an, daß des Pfarrer- Mienen unwillkürlich den 
ehrwürdigen Au-druck verloren und ein halbe- Lä­
cheln um seine breiten Lippen zuckte.

„Albert? die Tochter de- Thomas Müller? 
Verzeiht, Ehrwürden, aber eine solche Verbindung 
dürft Ih r  niemals fürchten," war Mutter Gresche 
zuerst zu sagen imstande. „W ir haben, dem Himmel 
sei Dank, gute, nachgiebige, gehorsame Kinder, und 
wenn Albert je einmal so weit vom Wege abwei- 
chen könnte, so bedarf e« nur eine« Worte« von 
un«, um ihn darauf zurückzufahren."

da« von Euch zu höre», 
Mutter Bresche, und ich uchßte lügen, wollte ich.



ganze Papstlhum seil dem tridentiuer Concil, nur 
noch der dynastischen Politik, die Kirche war Magd 
und Helfershelferin weltlicher Tyrannen zur Dar- 
niederhaltung de« Volksgeistes geworden.

Die Jesuiten drängten alsbald alle älteren 
Orden zurück und sich in den Vordergrund. Aus 
einer großen Abzweigung der Franziskaner, den 
Kapuzinern, machten sie sich dienstbare Geister; denn 
während sie selbst die aristokratische Welt einschulten, 
mußte das osc an Possenreißerei grenzende Auftreten 
der Kapuziner die rohen Massen bearbeiten.

Den älteren Klöstern gelehrter, besonders deut­
scher Benedictiner liefen die von den Fürsten be­
günstigten Jesuilencollegien den Rang ab. Im  
dreißigjährigen Kriege benützten die Jesunen das 
Restitutionsedict, um die den Reformierten wieder 
entrissenen Kloster, welche anderen Orden gehört 
hatten, dem ihrigen zu annektieren. Ihre Herrsch­
sucht, ihr Uebermuth machten ihnen viele Feinde 
bei Kloster- und Weltgeistlichen, aber durch des 
Papstes und der Fürsten Gunst behielten sie die 
Uebermacht. Sie wählten die Sonne mit dem Na- 
menSzuge Jesu in der Milte zu ihrem Ordens- 
Wappen. DaS neue Licht der Jesuitensom c sollte 
nicht nur Gegenwart und Zukunft beherr che», son­
dern sich auch die Vergangenheit unterthan u'achen. 
Der französische Jesuit Harduin schrieb unter der 
Autorität seines Ordens und der römischen Curie 
ein Buch, worin er beweisen will, der hebräische 
nnd griechische Text der heiligen Schrift sei jünger 
als der lateinische, die in der römischen Kirche 
allein giltige Vulgata; er behauptete, die hebräische 
und griechische Bibel seien erst später von Ketzern 
angefertigte und gefälschte Übersetzungen der Vul­
gata. Es ist nur consequent, wenn heute noch von 
der römischen Kirche dem Volke das Bibellesen 
strengstens verboten wird._______ (Forts, folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 2,1. Jännec.

Julaud. Auf der Tagesordnung der vor­
gestrigen Sitzung des A b g e o r d n e t e n h a u s e s  
stand der Göllerich'sche Antrag, betreffend die Re­
form der politischen Verwaltung. M it Rücksicht auf 
die Erkrankung des Ministers des Innern, Freiherrn 
v. Lasser ,  wurde jedoch der Gegenstand von der 
Tagesordnung wieder abgesetzt und zur Berathung 
des Gesetzentwurfes, betreffend die Ausdehnung des 
Bagatellverfahrens, geschritten. Der Antrag des 
Abg. Dr. Heilsberg wegen Erhöhung des Maximal­
betrage» beim Bagatellverfahren auf 50 fl. wurde 
angenommen; ebenso die Resolution Hascheks, durch 
welche die Regierung aufgefordert wird, ehestens 
eine Gesetzvorlage wegen Regelung der Steuerein­
hebung einzubringen.

I m  E i s e n b a h n a u S s c h u s s e  machte 
Dr .  Herbst  Mittheilungeu über den Stand der

sagen, ich hätte etwas anderes erwartet, allein ich 
bitte Euch, seid Euerer Sache nicht zu gewiß. Der 
liebe Gott versteckt manchmal das Böse in einer 
glänzenden Hülle, und vor den Wölfen in Schafs­
kleidern muß man sich doppelt hüten. Die Tochter 
des Thomas hat ein gar hübsche« glattes Gesicht 
und viele unserer jungen Burschen schauen darnach 
aus. Die Welt wird, Gott sei's geklagt, von Tag 
zu Tag schlechter. In  meinen jungen Jahren sah 
man hauptsächlich darauf, ob eine Jungfer sittsam 
und ehrbar sei und sie dermaleinst unser sauer er- 
wordenes Gut durch Sparsamkeit und Fleiß Zusam­
menhalten würde. Es müßte Euch doch einen Stoß 
ins Herz geben, Eoord Temmene, wenn Euer schö­
ne- Besitzthum in die Unrechten Hände käme und 
Ih r  in Eueren alten Tagen mit ansehen müßtet, 
wie alles, was Ih r  erspart, verschwendet würde."

Damit hatte der Herr Pastor einen wunden 
Fleck in dem Herzen de- Eoord Temmene berührt, 
denn wenn diesen je ein wüster Traum quälte, so 
war es der Gedanke, daß nach ihm ein anderer 
hier auf Unrechte Weise wirthschafte.

(Fortsetzung folgt.)

Arbeiten im Subcomits. Die Arbeiten sind nahezu 
Vollender und das Subcomitö bereit, in aer kürzesten 
Zeil Einzelbecichte zu erstatten. Bezüglich der A r l ­
berg - uns P r e d i l b a h n ,  sowie betreffs der 
Bahn von Czernowitz nach Nooosielica beantragt 
das Subcouiitö, für das laufende Jahr n ich ts  
einzusetzen.

Im  F o r t s c h r i t t s - C l u b  begründete Abg. 
Fux seinen Antrag, betreffend rie A br üs t ungs ­
f r a g  e. Nach längerer Discuffion wurde die von 
ihm beantragte Resolution accpliert und beschlossen, 
daß zunächst von dem Inhalte derselben allen Frac 
tionen des Abgeordnetenhauses Mmheilung gemacht 
und deren Anschauung» über diese Angelegenheit 
eingeholt werden. Die Resolution besteht aus d'.ei 
Punkten. Der erste stM die Abrüstung als unab­
weisbares B:dürsnis hin. In  dem zweiten Punkie 
wird die Hoffnung ausgesprochen, daß die gemein- 
lam- Regierung ihre Mitwirkung bei dieser Ange 
legenheil nicht v e r s a g e n  werde. In  dem dritten Ab­
satz wird dem Gedanken der Abhaltung eines inter­
nationalen AbgeordnetencongresseS die vollste Sym­
pathie ausgesprochen.

Einen ganz merkwürdigen Act, nicht der Op­
position gegen die Regierung — denn diese wird 
sich gewiß blutwenig berührt fühlen, da sie sich noch 
gegen ganz andere fühlbar gewordene Cousequenzen 
des Steuerzahlens abgehärtet gezeigt Hai, — einen 
Act aber der, so zu sagen, actioen Kritik über ein 
keues Steuergesetz, und zwar über die Besteuerung 
der geistlichen Pfründen, hat, wie aus Prag 
telegraphiert wird, der durchlauchtige C a r d i n a l  
Für s t  S c h w a r z e n b e r g  ausgefuhrt. Kaum 
ron der fruchtlosen Klosterschlacht im Hcrrenhause 
zurückgekehrt, hat Sc. Eminenz der prager Stadt­
vertretung zu wissen gethan, daß Eminenz infolge 
der so exorbitamen »euen Steuer sich gezwungen 
sehe, die bisherige IMeSspende von 1L00 Gulden 
sür die p r a g e r  S t a d  t a r m e n  und von 200 
Gulaen für den Bar holomä - Verein einzustellen. 
Der Mensch, der Printer und der C^valier sind in 
gleichem Maße bei diesem denkwürdigen Entschlüsse 
betheiligt, das, was der Siaat dem armen Kirchen- 
fürsten abnimmt, an den Armen wieder herein­
zubringen. Natürlich, das prager Erzbisihum trägtS 
nicht und persönlich hat die bepurpurte Durchlaucht 
auch nichts zu verschenken!

AuSlaud. Die in der Note des Grafen A n - 
drassy enthaltenen Vorschläge zu Ref o r men in 
der Türkei, die alsbald ins Werk gefetzt werden sollen, 
sind — einem wiener Telegramme in der „Times' 
zufolge — nachstehende: Alle religiösen Bekenntnisse 
werden auf den gleichen Rechtsboden gestellt; das 
System der Besteuerung und Rechtspflege wird ge­
ändert, besonders was die Zeugenaussagen von Chri- 
sten vor Gericht betrifft; als thatsächliche Bürgschaft 
für die Ausführung der Reformen wird eine aus 
einer gleichen Zahl von Türken und Christen bestehende 
Commission niedergesetzt; bezüglich anderer Punkte, 
so der Agrarfrage, wird zugestanden, daß die Aus­
führung der vorgeschlagenen Aenderungen einige Zeit 
erfordere. — Aus Berlin wirv der „Times" mil> 
getheilt, daß als Muster für das fernere „Vorgehen 
bezüglich Bosniens und der Herzegowina die nach 
der Pacification des Libanon geschlossene Convention 
dienen werde." Die „Times" bemerkt hiezu, daß 
damals Lord Russell vvrgeschlagen habe, daß der 
General Gouverneur von Syrien auf Lebenszei t  
ernannt werden soll, damit nicht nach den Launen 
de« Sultans oder Großveziers und zum Schaden 
der Staat-autorität ein fortwährender Wechsel in 
der Landesregierung herrsche. Würde dem Gouver- 
neur von Bosnien und der Herzegowina eine ähnlich 
feste und unverrückbare Stellung gegeben, so wäre 
dies ein großer Schritt vorwärts zur Sicherung des 
Frie-ens. Im  übrigen drängt die „Times" Tag für 
Tag zur Intervention. Sie befürchtet, daß Oester, 
reich und Rußland nicht mehr lange imstande sein 
werden, Serbien und Montenegro im Zaum zu 
halten und daß die Jnsurrection sich bald auch auf 
die B u l g a r e n  erstrecken werde.

Auch in Frankrei ch macht man sich auf eine 
orientalische Katastrophe gefaßt. Da« „Journal de- 
D6bats" ist durch seine offiziösen wiener Correspon- 
denzen keineswegs zu der Ueberzeugung von der 
unbedingten Friedensliebe der drei nordischen Reiche 
bekehrt morden, behauptet vielmehr, daß in der Herze­
gowina das Feuer systematisch geschürt wurde, daß 
die Occupation der insurgierten Provinzen unver­
meidlich ist und das Rußland Stück für Slück den 
pariser Frieden zu zerreißen sucht. „W ir werden 
darüber nicht vor Gram sterben," sagt das pariser 
Blalt. „Der FriedenStractat war die Frucht einer 
Allianz welche seit 1870 nicht mehr besteht. Als 
wir zu Boden geworfen waren, sah England un» 
gl-ichmü hig sterben, wie einen Gladiator, und Ruß­
land, sicher der oreußischen Allianz, zerriß den pariser 
Tractak. Jetzt kündigt man an, daß es den im pariser 
Frieden an Rumänien abgelrelenen Theil von Beß- 
arabien zurucksordern und damit die Herrschaft über 
die Donaumündungen erlangen will. Man wird an 
die Unterzeichner des pariser Vertrages appellieren. 
Mag England antworten, was ihm beliebt. Wa» 
Frankreich betrifft, so wird es die Erlaubnis fordern, 
sich um die Rhonemündungen zu kümmern, auch um 
oie der M a a s  und der Schelde, jedenfalls mehr 
als um die Donaumündungen, und um das Mittel­
meer und den Kanal mehr als um das Schwarze 
Meer. Wir haben lange genug Politik L lg, krLllyaisv, 
das heißt für andere gemacht; wir müssen lernen, 
englische Politik, da« heißt für uns selbst, zu treiben." 
Das ist also ein offener Absagebrief an England 
und ei» Wink mit dem Zaunpfahle, daß Frankreich 
die russische» Eroberungspläne unterstützen will, wenn 
ihm — Belgien überlassen wird.

I n  der BundeSrathSsitzung vom 18. d. M . 
wurde der Rei chskanzler  zu Verhandlungen 
wegen Erwerbung des Kroll'schen Etablissements be­
hufs Errichtung eines Rei chstagsgebäudes 
ermächtigt. Außerdem wurde ein Gesetzentwurf, be­
treffend die Verlegung des Rechnungsjahres für den 
Reichsetat auf den 1. April, vorgelegt.

Die engl ischen S c h i f f s r h e d e r  orga­
nisieren einen Widerstand gegen die Gesetze, welche 
durch Pl i msol l S muthigeS Vorgehen erzwungen 
wurden. So hat der SchiffSrheder-Verein in Liver­
pool dem HandelSamt eine Eingabe überreicht, in 
welcher über die „schädlichen Wirkungen der jüngsten 
Gesetzgebung, betreffend die Handelsschiffahrt," Be­
schwerde geführt wird. Es heißt darin, daß in Liver- 
pqol Ueberladung und Seeuntüchtigkeit mit der Ab­
sicht, Schiffe zur Erlangung der Versicherungssumme 
zu verlieren, fast ganz unbekannte Dinge seien. Nun, 
wenn sie nur s a st nicht gan; unbekannt sind, ist die 
Nothwendigkeit der Gesetze wider die Schiffsschinder 
dargethan.

Zur Tagesgeschichte.
— E in  P f a r r e r  i n C o n c u r S .  »Böse Z-iten 

ziehen, böse Sterne wallen." (Segen den Pfarrer von M aria- 
Zell, Se Ehrwiirden Joses Danner, wurde, wie das un­
garische Amlsblatt verkündet, aus Verlange» eines Pietät- 
losen Pfarrkindes, das »och dazu dem zarten Geschlechte an­
gehört, vonseite des Balassa-Gyarmater Gerichtshofes der 
Loncurs eröffnet, der Anmeldungstermin für die Gläubiger 
auf den 14., 15. und 16. Februar angesetzt und zum LitiS- 
und Mafsecurator der Advokat Karl Remenyi bestellt.

-  F ü rs t  A l f o n s  P o r c i a s .  Am 19. d. M . 
starb in Monza bei Mailand Fürst Alfons Serafin Porcia, 
erbliches Mitglied des österreichischen Herrenhauses, 75 Jahre 
alt. Fürst Porcia war k. k. wirklicher Kämmerer, Oberst- 
Erblandhofmeister d ir gefürsteten Grafschaft Görz, k. k. wirk­
licher Geheimrath. Fürst Alfons Porcia besaß in  K r a i n  
die Fideicommis-Herrschaften P rem und S e n o s e t s c h , 
dann in  Kärnten die Grafschaft Ottenburg, bestehend aus 
den Herrschaften Spitta l, Nfritz, Oberdrauburg und Flasch- 
berg, Goldenstein, Pitt-rsberg, Grünburg und Möderndorf. 
Er war seit 1865 mit Fürstin Eugenie, gebornen Gräfin 
Bimercati, vermält. I n  seiner Stellung als Herrenhaus- 
M itglied ist er nie hervorgetreten, sein Name wol kaum ge­

nannt worden.



— Fa l s c h es  H a u  r. Aus Paris wird geschrieben: 
Falsches Haar kommt aus der Mode, mindestens überall 
dort, wo die Natur mit dieser ihrer Gabe nicht gar zu 
sehr gespart hat; die Haarpreise sind schon mehr als 50 Perz. 
gefallen; das Haar wird jetzt geflochten und in  Kränzen 
rings um den Kops gelragen, oder scharf von den Schläfen 
zurückgebürstet und im Nacken in  künstliche Locken geordnet. 
Braucht man doch ein Surrogat, so nimmt man lieber 

feinen Seidenzwirn, als fremde Haare.
— E in  n e u e s  M o r d w e r k z e u g .  Französische 

militärische Blätter erzählen von einem neuen Geschosse, 
„Torpille" genannt, welches für den Seekrieg bestimmt ist 
und an Furchtbarkeit in der Wirkung alles bisher Da- 
gewefene Übertreffen soll. Das Kriegsschiff „Le Seignelay" hat 
Toulon verlassen, um im Stillen Ocean damit Versuche 
anzustellen. Da« Geschoß gleicht der Beschreibung nach 
einer langen Rakete, welche an einer Leine ans dem Wasser 
schwimmt, mit Schieß Baumwolle geladen ist und durch 
«inen in die Leine gewickelten Draht m it Elektricität ent­
zünde» wird. Wie es heißt, sind derartige Geschosse in  der 
deutschen Kriegsmarine erprobt und — als unbrauchbar 

verworfen worden.

Lokal- uud Provinzial-Angeleqenheik'u.
O rig in a l-C o rre s p o n d e ly .

Gottschee, 20. Jänner. ( T r ü b e  L a r n e v a l s -  
s t i m m u n g .  — W i n t e r N r e n g e  — S c h u le .) Die 
Folgen der wirtbschastlichen Krisis machen sich auch hier stets 
fühlbarer. Unsere besten Hausierer schicken ihrer zurück­
gebliebenen Familie eben nur so viel, daß Liese vor der 
drückendsten Noth geschützt is t; viele kommen wieder heim, 
weil sie nichts verdienen können. Der einträgliche Handel 
mit Speck hat sast aufgehört, ebenso der mit Spindelbolz; 
n i r g e n d s  ist Nachsrage darnach. Es ist begreiflich, wenn 
unter solchen Umständen die Stimmung eine gedrückte, trübe, 

dem Carneval wenig günstige ist. Um ihn nicht ganz obne 
Sang und Klang vorübergehen zu lasse«, sollen doch einige 
Unterhaltungen im Brauhause und aus der Post stattsinden; 
unser junges Volk thut es nicht anders! Das Vergnügen 
aus dem Eise, d a s  vor einigen Wochen zahlreiche Theil» 
nehmer sand, die sich auf der spiegelnden Fläche wacker herum- 
tummelten, ist ihm ohnehin durch häufigen und ausgiebigen 
Schneefall für lange Zeit verdorben. Der Winter ist über» 
Haupt Heuer sehr ungeberdig und sucht uns mit scharfen 
Ostwinden, Kälte und Schneegestöber heim. Die ländliche 
Bevölkerung leidet bereits Mangel cn Brennmaterial, und 
mancher Obstbaum ist schon der grimmen Kälte zum Opfer 
gefallen. Ebenso leiden die Kinder, die von fernher die 
Volksschule besuchen, darunter; doch sind sie heiter und guter 
Dinge, trotz b lau er  Nasen und trotz der kärglichen Mittags­
kost, die sie in der „Kasse" mittragen und die gewöhnlich 
aus Brod und gedörrtem Obst besteht. I n  letzterer Hinsicht 
find die Gymnasialschiiler fchon besser daran ; für die wirklich 
bedürftigen unter ibnen hat Herr Direktor Knapp die wohl- 
thä tige  Einrichtung getroffen, daß ihnen  in  der Lehranstalt 
selbst eine warme Miltagskost. Suppe und Fleisch, verab­
reicht wird. I n  diesem edlen Wirken, das mit Opfern man- 
nigfacher Art verbunden ist, wird er von den Stadtbewoh­
n e rn  redlich unterstützt. Möge dieses schöne Beispiel die ver­
diente Anerkennung finden und zu w eiterer zahlreicher Be­

te iligung aneifern!

— ( E h r e n - N a r o d ,  der „ Wa h r h e i t s f r e u n d . " )  
Die halbstudierten Fanatiker des „Narod" sind doch sonder­
bare, aus dem weiten Erdenrunde wol einzig vorkommende 
Leute. Die Lärmtrommel ist ihnen alles, das Studium 
vichts. Nur getrommelt um jeden Preis und die Lüge in 
Pacht genommen! meint diese Sippe. Was gebildete Na­
tionen mit großer Wachsamkeit hüten, das ziehen sie in  den 
Koth, weil sie ganz gut wissen, daß es sich im Trüben recht 
gut fischen und ohne Arbeit und Mühe manches erhaschen 
lasse. Die Schule und ihre Lehrer müssen daher nach Mög­
lichkeit besudelt und ihre Wirksamkeit untergraben werden; 
dabei aber muß man stark die Augen verdrehen und thun, 
als ob man ein Freund der Volksbildung wäre. Weil diese 
Sorte von Menschen selbst nichts studiert, was deren Mach­
werke zugenüge beweisen, find sie erklärte Feinde eines 
jeden, der ihnen geistig überlegen ist. Im  Grunde sind sie 
^egen jede Aufklärung, daher ihr beständige» Nergeln an 
den Bildungsanstalten. Dabei legen diese Leute eine Un­

kenntnis der Schulgesetze an den Tag, die man nur von 
jenen erwarten kann, die über alles herfallen, vom Ganzen 
aber blutwenig oder nichts verstehen. Die Blamagen, die 
sie sich fort und fort bolen, entspringen der großen Ober­
flächlichkeit, in  der die Hetzer schwimmen. Sv meldete letzthin 
„Narod," Laß der Pfarrer von Möschnach zum Sckmlinspector 
für den Bezirk Radmannsdorf ernannt wurde, während der 
Bischof selben nur zum Mitglieds des Bezirksschulrates 
bestimmte. Würden die Halbstudenten des „Narod" nur 
halbwegs die Schulgesetze kennen, so würden sie begreifen 
lernen — falls sie nicht in der Thal mit Blindheit geschla­
gen sind, — daß zwischen einem Mitgliede der Bezirksschul- 
behörde und einem Bezirksschnlinspector ein bedeutender 
Unterschied existiert, und daß letzterer nicht vom Bischöfe, 
sondern vom k. k. Unterrichtsministerium ernannt wird. Die 
Herren vom „Narod" mögen also noch fleißig lernen und 
dabei sich hübsch ruhig verhalten.

— ( D e r  A c k e r b a u m i n i s t e r  G r a f  M a n n s ­
f e l d )  nahm die Ernennung zum Ehrenmitgliede der krain. 

Landwirthschastsgesellschaft freundlichst auf.

— ( T o d t f c h l a g  i n  d e r  R o s e n g a s s e )  Der in 
der Stadt Nr. I I  I wohnhafte, in der Samassa'schen Fabrik 
als Tischler bedienstete 30jähriae Johann Jlnikar lebte schon 
längere Zeit hindurch mit seinem 51jährigen Weibe Anna 
in Unzufriedenheit, und es kam wiederholt zu Excessen und 
Tätlichkeiten, die ihren Grund darin hatten, daß der Mann 
sein ganzes verdientes Geld für sich verwendete und den 
bei ibm wohnenden Stiefsohn, den die Mutter stets bevor­
zugte, nicht leiden konnte. Erst vor einigen Lagen excessierte 
Jlnikar derartig uud mishandelte seine Frau auf solche 
Weise, daß sie ihu von der städtischen Wache arretieren lassen 
mußte. Jnsolge dessen verstärkten sich die Zwistigkeiten, und 
als gestern abends die beiden Eheleute bereits im Bette 
lagen, fingen sie von neuem Stre it an; das Weib machte dem 
Manne ob seiner Verschwendung heftige Vorwürfe und stieß 
ihn schließlich zum Bette hinaus. Darüber aufgebracht, er­
griff er nun einen unter dem Bette stehenden Stiefelknecht 
und schlug damit sein Weib so gewaltig auf Len Kops, daß 
sie schwer und lebensgefährlich verletzt wurde, und wie uns 
soeben mitgetheilt wird, infolge der erlittenen Verletzungen 
im Lause des Vormittags gestorben ist. Jlnikar wurde nach 
d.r That flüchtig und seine Leure muthmaßten, daß er sich 
ein Leides anthnn würde; doch heute bei Tagesanbruch er­
schien er vor seiner Wohnung und bat um Eiulaß, welcher 
ihm auch gewährt wurde, während man gleichzeitig die 
Polizeibehörde von dessen Rückkehr verständigte, von welcher 
er sodann verhaftet und dem Landesgerichte eingeliefert 
wurde. — Wie verlautet, soll der Thäter schon wiederholt 
die Drohung ausgestoßen haben, daß er sein Weib ermor­
den werde. Die Erhebungen werden vom Landesgerichts« 

adjuncten TomKiS gepflogen.

— ( D e r  ä r z t l i c h e  V e r e i n  i n  L a i b a c h )  hält 
Mittwoch, den 26. d. M ., eine Versammlung ab. Das Pro­
gramm enthält: I  Innere Vereinsangelegenheiken, darunter 
Aenderung des Löschner'schen Stistbrieses; Bestimmung des 
Modus bei Einkassierung der Honorarsorderuugen. I I .  Vor­
träge : 1. Sanitätsrath Dr. K e e s b a ch e r : Mittheilungen 
aus dem Sanitäts-Hauptberichte für Krain; 2. Professor 
D r. V a l e n t a : Geburtshilfliche Mittheilungen. Zur E r­
ledigung einiger Punkte diesec Tagesordnung ist statuten- 
mäßig die Anwesenheit von mindestens 12 Mitgliedern er- 

forderlich.

— ( D e r  h i e s i g e  A r b e i  t er  b i l d u n g s v e r - 

e i n )  hält Sonntag, den 23. d. M ., im Gasthause „zum 
S tern" eine Monatsversammlung ab. Tagesordnung: 
I.. Bericht der Sektionen; 2. Vortrag über Zweck und 
Nutzen der Vereine; 3 Allfällige Anträge einzelner M it­

glieder.
— ( D i e k r a i n i f c h e  T b i e r s c h n t z v e r e i n s -  

F i l i a l e )  richtet an die hiesigen Körner- und Frucht­
händler das Ersuchen, den beim Verladen abf.'llenden 
Körner- und Fruchtkehricht sammeln und denselben an das 
VereinSansschußmitglied Johann M ü l l e r  (Dienstmanns­
institut, Wienerstraße), welches die Fütterung der Vögel im 
Freien besorgt, senden zu wollen.

— ( M u s i k a l i s c h e  S o i r s e . )  Kapellmeister P i  ck 

veranstaltet unter gefälliger Mitwirkung mehrerer Bühnen­
mitglieder Sonntag. den 21. d. M . im Glassalon der 
Eastnorestauration einen Musikabend. Das Programm brin­
gen w ir im morgigen Blatte.

— ( V e r k e h r s s t ö r u n g . )  Der Verkehr zwischen 
Radmannsdors-Lees und Veldes dürfte wegen der angehäuf­
ten Schneemassen noch durch einige Wochen unterbrochen 
bleiben, nachdem das dortige Straßencomitö nicht in  der 
Lage ist, seine Anordnungen zur Ausführung zu bringen. 
Der Schnee liegt dort vier Schub hoch und wird wol so 
lanze liegen bleiben, bis eintretendes Thauwetter denselben 
kostenfrei wegräumt. Die frequenteste Berkehrsstrecke von 
Feistriz bis Lees ist kaum zu passieren.

— ( A u s  de r  A m t s z e i t u n g . )  Ausschreibung 
einer Studentenstiftung; Gesuche dis Ende d. M . an den 
krainischen Landesausschuß. — Besetzung von Lehrerstellen 
in Grasenbrunn und Wippach; Gesuche bis 10. Februar an 
den Bezirksschulralh in Adelsberg. — Besetzung einer Be- 
zirkswundarzt-Stelle in Bischoflack; Gesuche bis 5. Februar 
an die Bezirkshauptmannschaft Krainburg. — Hebammen­
stelle in S t. Peter; Gesuche an die Bezirkshauptmannschaft 
Adelsberg. — Kundmachung wegen Überreichung der E in­
kommensteuer-Bekenntnisse pro 1^76.

— ( N e u e s  M a ß  u n d  Gewi cht . )  Auch im steiri- 
rischen Uuterlande bietet die Einsührung der neuen Maße 
und Gewichte ins praktische Leben wesentliche Schwierigkeiten. 
Wie man der „G r. Tgpst." aus R a n n  schreibt, lebt die 
Bevölkerung dieses Bezirkes im Punkte der Maß- und Ge­
wichtsanwendung in voller Anarchie; die meisten Geschäfts­
leute messen nach altem oder neuem Maße, je nachdem eS 
ihnen beliebt, während im benachbarten Kroatien in  Stadt 
und Land strenge darauf gesehen wird, daß der öffentliche 
Verkauf nur nach metrischem Maße vor sich gehe. I n  der 
südöstlichen Steiermark aber schrotten die Fleischer gemüthlich 
auf der Schnellwage nach altem Gewichte aus, den Wirthen 
ist der Begriff „Liter" ebenso fremd wie den Gästen, und 
die wenigen Geschäftsleute, welche, dem Gesetze entsprechend, 
seit Neujahr sich nur metrischer Gewichte bedienen, stehen 
gewissermaßen schutzlos da, da das Publikum sich denen zu­
wendet, welche noch nach Pfund und Elle verkaufen. Zu 
einer ernsthaften Revision fehlt es an Organen, denn nie­
mand wird Len wenigen, überaus in  Anspruch genommenen 
Gendarmen auch noch das Revisorenamt zumuthen. Den­
noch muß aber dieser Maß- und Gewichtsanarchie ein Ende 
gemacht, und jener Geschäftsmann, der sich dem Gesetz? fügt, 
durch das Gesetz geschützt werden. Es wird hoffentlich, schreibt 
man uns, in dem südöstlichen Winkel unserer schönen Steier. 
mark „gleiches Recht sür Alle" nicht zur Mythe werden.

— ( D i e  L a g e  de r  E i s e n i n d u s t r i e . )  Da« 
nachbarliche K ä r n t e n  klagt über die gegenwärtige m is- 
liche Lage Ver Eisenindustrie und findet einigen Trost darin, 
daß der eingetretene Erzeuguugs- und Verbrauchsstillstand 
auch in  Amerika, England, Frankreich, Belgien und Deutsch­
land fühlbar wird. Handelsmann und Hausierer, Steuer­
einnehmer und Steuerzahler klagen über Mangel an Geld. 
Wie rapid die Erzeugung in Kärnten zurückgeht, möge auS 
folgender Thatsache entnommen werden: Das hüttenberger 
Eisenwerk erzeugte im Jahre 1873: 1.116,000 Ztr., 1874: 
1.002,000 Ztr., und 1875 nur: 788,000 Ztr. Roheisen. Un- 
geachtet der vorgenommenen Preisermäßigungen finden Eifen- 
und Stahlwaren keine« ausreichenden Absatz. Kärnten ver­
zweifelt jedoch nicht, hofft die jetzige Krise zu Überstehen, 
wenn ihm nicht etwa durch eine falsche Handelspolitik die 
Lebensadern künstlich oder gewaltsam unterbunden werde«.

— ( A u s  d e r  B ü h n e n w e l t . )  Frl. J e l ens k a ,  
deren großes Talent w ir vor kurzem zu bewundern Gele­
genheit hatten, pflückte sich Lorbeeren im Theater zu Wa- 
rasdin. An ei nem Abende wurden dem Fräulein 13 Kränze 
gespendet. Frau M ö l le r  erwirbt sich als Operettensängerin 
in  Salzburg Beifall. Herr G r i e n a u e r  sang den Part de- 
Lzaren in  „Tzar und Zimmermann" an der troppauer 
Bübne mit Erfolg. Herr Po l l ak  wacht als Opernsänger 
in  Würzburg bedeutende Fortschritte. Der auch hier beliebt 
gewesene jugendliche Komiker Herr I n d r a  belustigt da- 

liu-er Publikum.

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . )  Gestern feierte 
unsere Bübne einen recht heiteren P a u l  m a n n  - A be n d . 

Sämmtliche Räume unseres Schauspielhauses waren auSver- 

kauft. Die geschätzte Beneficiantin Frau Josefine P a u l -  
mann kam gar nicht von den Brettern. Im  Schwanke „Der 
diplomatische Lancan" trat deren Befähigung für das fei­
nere koqnetteFach, in dem hiesigen Verhältnissen angepaßlen 
Schwanke „Abeiiteuer in  Laibach", deren Vielseitigkeit und 

hervorragende Routine, und in  der Operette „Zehn M äd-



chm und kein M ann" das fesche Wesen der Lokalsängerin 
hervor. Die ansehnliche Reihe von Gesangsnummern wurde 
m it Beisall und Hervorrus ausgezeichnet. Herr T h a l l e r  
kann als zweilir Held de« Abends genannt werden. I n  der 
zweiten und dritten Piece setzte dieser humorreiche Komiker 
die Lachmnskeln de» Publikums in  ununterbrochene Bewe­
gung und sein Couplet erntete stürmischen Applaus. Im  
erstgenannten Schwanke zeichnete sich Herr F r - d e r i g k  
als „Herzog von Pompignon ' durch vorzügliche Lopierung 
eines bornierten Diplomaten aus. Die Operette ließ in ge­
sanglicher und orchestraler Beziehung viel zn wünschen übrig, 
jedoch Las in  bester Stimmung befindliche Publikum übte 
Nachsicht und spendete reichen Beifall. Fräulein A l l e  g r i  
verschob ihr erstes Debüt auf beute.

— ( „D  e r  W a i  d m a n n " )  Die im Verlage von 
Paul W o l f s  in L e i p z i g  erscheinende erste deutsche illu ­
strierte Jagdzeitnng: ..D e r W a i d m a n  u. Blätter sllr 
Jäger und Jagdfreunde." Redigiert von F r v. Jvernois, 
er,Leint seit dem 8. Oktober 1875 in Foliosormat zu drm 
billigen Preise von 4 L t. 50 Pf. halbjährlich. Aus dem 
interessanten Inh a lt der Nr. 5 erwähnen w ir: Die Jagd 
und die Fauna auf Franz-Jofefsland, nach den ürzäblungen 
der österreichischen Nordpol-Expeditions-Mitglieder, ausge­
zeichnet von Wilhelm Groß. — Ein merkwürdiger W ild­
katzensang Von Baron Nolde. Im  Treiben aus Fasanen. 
Von W illiam  L. Hunter. — Vereinsnachrichten. — Natur- 
geschichtliche Beobachtungen und Seltenheiten: Klugheit eines 
HundeS. Ein starker Perücken-Bock, mit Abb. Abnorme 
«Seyzeit bei einer Ricke. Monströser Kolbenbock, mit Abb. 
Zeitige Junghasen. Zur Naturgeschichte des Haselhuhnes. 
Raublust eines Baummarders. Eine Schnepfe mit weißem 
Unken Flügel. Ortssinn eines Pferdes. -  Mannigfaltiges: 
D ie Hirschbrunst 1875 im baierischen Gebirge. Bei den 
Ahnen. Abermals Rund- und Spitzkugeln Erklärung des 
schlechten Schießens bei Regenwelter. Schnepfenjagd bei 
»nnaberg. — Abschußliste. — Briestasche. — Reichhaltiger 
Juseratentheil. — Illustration: Im  Treiben auf Fasanen.

Prof. Heinrichs „Debattenschrift."
Welche Anerkennung Prof. Anton Heinrichs Werk „Die 

2 ebattenschrift", Laibach, Verlag von Kleinmayr L  Bamberg, 
,n maßgebenden Kreisen gesunden, beweist nachsolgender 
Auszug auS verschiedenen uns vorliegenden Kritiken. Die 
»n Bremen erscheinende „Stenographische Trompete" sagt in 
N r. 5, 1875: „D ie Debattenschrist von A. H e i n r i c h  scheint 
m ir vas unübertreffliche Ideal der Gabelsberg'fchen Schule 
zu sein," schrieb uns vor einiger Zeit ein aus dem Gebiete 
der Gabelsberg'fchen Stenographie mit Achtung genannler 
M ann ; „ich glaube, diese literarische Erscheinung muß die 
Illusion, welche das Zeplichal'sche Werk jeine als beste Be­
handlung der „Debattenschrist" gekrönte Preisschrist, A. d. R.) 
hervorgerusen hat, zerstören." E in solches Lob aus dem 
Munde eines Mannes, dessen Urtheil w ir in  stenographi­
schen Sachen hoch anschlagen, veranlaßie uns, das Werk 
von A. Heiiirich sosort anzuschafsen. Wenn w ir jetzt, nach­
dem w ir das Buch studiert haben, uns zwischen dem Zepli- 
chal'schen und dem Heinrichs nicht nur in Bezug aus Anord­
nung und Composition des Buches, sondern auch in  Bezug 
aus das Kürzungsversahren eine Vergleichung erlauben wollen, 
so werden w ir auch leinen Augenblick im Unklaren sein, 
welchem Werke wir den Vorzug geben müssen. (Hiedurch ist 
daS Hrinrich'sche Buch als dasjenige bezeichnet, welches das 
bisher beste übertrifst.) Ob aber jener begeisterte Ausruf 
unseres Herrn Torrespondenten, „Heinrichs „Debatlenschrtst" 
ist vaS unübertreffliche Ideal der Gabelsberg'schen Schule" 
berechtigt ist, daS möchten wir denn doch noch dahin gestellt 
sein lafsen. Schon ein Blick in  bas Werk zeigt jedem, daß 
er es mit einem rein wissenschaftlichen Werke zu thun hat, 
und das ist es, was w ir dem Verlasse» zum Vorwurfe 
machen. (I —) Sein Buch ist nicht für Schüler der Steno 
graphie und für die Schüler, welche noch Grammatik der 
deutschen Sprache studieren müssen, sondern für solche, welche 
deck Studium der Stenographie mehr Zeit widmen können, 
als einem Schüler erlaubt ist, m it einem Worte für solche, 
welche sich alS Fachstenographen ausbilden wollen. Bei sol 
«ver Lintheilung des KürznngSversahrens in  Etymologie, 
welche lehrt, w i e ,  und in  die Syntax, welche lehrt, wann 
gekürzt werden soll, setzt der Versasser eine große Vertrant 
heit m it der deutschen Sprache und Kenntnis der deutschen 
Wortbildung beim Schüler voraus."

Die „Oesterreichischen Blätter für Stenographie": 
liegt uns hier ein Werk vor, welches geeignet >ft, eine neue 
Richtung in  der Behandlung der Stenographie überhaupt 
und besonders in  der Behandlung und Weiterbildung der 
satzkürzung anzubahnen. Besonderen Werlh hat das Werk 
sür uns Stenographen in  Oesterreich, indem es den bis 
»eilen zu hörenden Vorwurs der Unwifsenschafllichkeit und 
Prosessionsmacherri die Spitze abbricht und den glänzenden 
beweis liefert, daß auch bei uns die Stenographie als 
Wissenschaft hingebende Pfleger und begeisterte Anhänger hat. 
D,e Basis, auf welcher Pros. Heinrich fein System auf 
gebaut hat, ist eine durchgehends neue, von dem bisher bei 
uns maßgebenden Grundsätze verschiedene, und wie der E r­
folg zeigt, eine sehr fruchtbare, es ist die deutsche Grammatik."

— Nachdem der Kritiker die E in te ilung besprochen hat, 
fährt er fo r t: „Durch die konsequente Lombinalion der ver- 
schiedenen Laute entsteht dann ein streng gegliedertes, bei 
aller Fülle leicht übersichlliches Schema. — Wie gewöhnlich 
bei der Durchsührung eines neuen Prinzips, jo wirb auch 
hier dasselbe allzusebr deroorgekehrt. Dies ist wenigstens 
unserer Meinung nach der Fall bei den Unterscheidungen in 
»IxbL und deta. Nachdem der Kritiker sich über die zu große 
Gründlichkeit und die zu große Anzahl der Beispiele tadelnd 
ausgesprochen hat, fährt er fo rt: „ Im  2. Theile in der 
Syntax ist dem Grammatiker der weiteste Spielraum gegönnt 
und diese Freiheit hat der Versasser tüchtig ausgenutzt, und 
zwar mit dem besten Erfolge. Hier bleibl nichls anderes 
übrig, als mit Lob und Anerkennung die hier ausgestelllen 
Grundsätze zu acceptiere».

l'm  noch einen kurzen Blick auf das ganze zurück- 
zuwerfen, so manifestier! sich in dem Buche ein u n g e ­
h e u r e r  F l e i ß  u n d  e i n e  r i e s i g e  A r b e i t s ­
f ä h i g k e i t ,  warme Hingebung und Liebe zur Steno­
graphie, strenge Wissenschaftlichkeit. Zeplichal gegenüber hat 
es schon den Vorzug, daß es ein recht eigentliches Lrhrbuch 
der Satzkürzung il^  während dem Zeplichal'schen Buch doch 
nur der Lharaller mehr eines UebungsbucheS zugesprochen 
werden muß

Die Ausstattung des Buches ist eine gute, der Text 
eblersrei, der Preis verhältnismäßig ziemlich billig, und so 

können wir nur wünschen, baß das Buch von allen Seilen 
jeiner Wichtigkeit nach gewürdigt wird. Zu dieser vesprechuug 
macht die Redaclion der „Blätter sür Stenograptue" einige 
Bemerkungen und sagl »uler anderm: „Jedei salls ist daS 
Buch eine der bedenlendsten Erscheinungen in der steno­
graphischen Literatur seit mehreren Jabren."

Die „Stenographischen Blätter aus T iro l" : „W ir kennen 
den Verfasser schon aus srüheren Publikationen, an denen 
allen das Eine wohllbuend aussällt, das Studium der Steno­
graphie wissenschaftlich zu verliefen und dasselbe insbeson­
dere aus den Grund der deutschen Grammatik solgerichtig aus­
zubauen. Auch diese Arbeit legt von diesem den Versasser 
^eseelmden Streben ein sprechendes Zeugnis ad Sic setzt 
die genaue Kenntnis der Wortbildung und Worlkürzung 
voraus und geht direkt aus das höchste Ziel, nemlich die 
Darstellung der zur Ausnahme deS mündlichen Vorlrages 
ersorderlichen Gestaltung des stenographischen Schrislsysteines, 
also aus die „Lebattenichust" los. Dieselbe zersällt in ihrer 
vom Versasser ausgestelllen wifsenschaslllchen Behandlung in 
zwei Theile, die Etymologie, welche lehrt, wie die Wörter 
gelürzt werden können, und die Syntax, welche zeigt, wann 
die Wörter als Glieder des Satzes gekürzt weiden dürseu. 
Darnach gliedert sich auch daS ganze Buch. W ir sehen dem­
nach im ersten Theile an überaus zahlreichen, mitunter 
vorzüglichen, durchwegs aber gut gewLvlien Beispielen, wie 
ein einzelnes Wort, se« es Nomen, Adjektiv, Verb rc, also 
unabhängig von anderen Rücksichten, besonders ob in  einem 
nnd in  welchem Satzzuiammenhange es sich desindel, ge­
kürzt werden könnte. Zui zwenen Theile der Symax schen 
wir dann, welche Stelle der Satzzusammenhang bei der Er- 
wägung gespielt, welches Wort gerade gewählt werden muß, 
um daran eine Kürzung anzuvriugen. Das alles ist nun 
aber durch positive, bisher noch von niemand ausgestellte 
Regeln, sestgeslelll; z. B. hängen zwei oder mehrere Nomina 
durch die Nalur oder den Usus so zusammen, daß eins das 
andere ergänz!, so dars mindestens eins gekürzt werden, sie 
verhalten sich zu einander, wie Grund- und Bestimmnngs 
wort. Ber Assonanzen und Allilterationen kürzt man ge 
wöhnlich beide. I n  Redensarieii kann man auch daS „und" 
weglassen.

Nachdem der Kritiker, D r. Schenk, Beispiele zu diesen 
Regeln citieri und noch inehrereS angesührt hat, um dem 
Leser einigermaßen einen Blick in  das Gebäude zu ermög­
lichen, das er besprich!, sagt er, daß der stenographische 
Unterricht doit, wo der Lehrer der Stenographie zugleich 
Lehrer der deutschen oder einer obligatorisch vorgeirugenen 
Sprache ist, wie das in Laibach natürlich der Fall ist, „ in  
einer wahrhaft mustergiltigen und voraussichtlich vollauf 
ersprießlichen, ja i d e a l e n  Weise dnrchgesührt werden 
wird." Dr. Schenk zweiselt aber, baß sür eine solche Arbeit, 
deren „ S c h ö n h e i t  n n d  w a h r h a f t  d e w n n d e -  
r u n g s w ü r d i g e S o r g s a l t , j a  g e r a d e z u g e i s t -  
r e i c h e A n l a g e  ü b e r  a l l e m  Z w e i f e l  s t eh t , "  die 
Schüler reis seien.

„Dabei bleibt vollauf bestehen, daß die Darstellung 
des KürznngSwesenS in seiner höchsten Vollendung als 
„Debattenschrist" im Sinne des Herrn Versafsers g e n i a l  
und w i s s e n s c h a f t l i c h  durchdacht ist." Darauf gibt Dr> 
Schenk indirekt dem Bedanken Ausdruck, daß das Heinrich, 
sche Buch geeignei sei, nicht nur in den syntaktischen Bau 
der Sprachen einzuführen, sondern auch begeisterte Gabels 
berg'sche Stenographen heranzubilden.

Witterung.
Laibach, 2 l. Jänner.

Morgens heiler, dann bewölkt, Anzeichen zum Thau- 
welter schwacher SW . T e m p e r a t u r :  morgens 7 Uhr — 
>4 6", nachmittags 2 Uhr -j- 2'tt" 6. <1875 -s- 6 3»; 1874 

74» V.j Barometer im Fallen 74196 mm. Das ge­
strige TageSmütel der Temperatur — 13 2» um 112» 
unter dem Normale.

Äugelommene Fremde
am 21. Jänner.

Mittel T ta d t W ien. Pirnath, Friedrich und Tumler, 
Kaufleute, Wien. — Verderber, Kfm., Gottschee. — We­
der und Kovak, Reisniz. — Knafliö, Sagor. — Loger 
fammt Frau und v Ooßlet, Hrastnig.

Hotel Europa. Gandrini, Triest.
M o hren. Scholar sammt Frau, Agram.

verstorbene.
D e n  1!» J ä n n e r  Margarelba Kopak, Arbeiterin, 

8 I ,  Liviispilal, Allersschmäche — Amon Grum, I n ­
wohner. 70 I ,  Civilspital, Nierenoereilerung.

D e n  20. J ä n n e r .  Maria Trojan, Arbeitersgattin, 
44 I . ,  Livilspttal, chronische Lungentuderculose. — Josef 
Pollack, -jimmermann, 53 I . ,  Stadt Nr. 95, Luftröbren- 
chwindsucht.

Gedenktafel
über die am 24. Jänne r  1876 statlfindenden 

îcitationen.
3. Feilb., Miller'sche Real., Terboje, BG. Krainbnrg. 

-  3. Fe ilb , Rupar'sche Real., Butka, BW. Gurkseld. — 
Feild., Beten'sche Real., Karlina, «G . Eqg. —. 2. Feilb.. 

Jurii'sche Real., Förlschach, BG. Egg — 2. Feilb., God- 
nov'sche Real., Obervelerne, BG. Neumarkll.

Corrcspondeiy der Redaktion.
Herrn Guido Ritter v. Andrioli, k. k. Post-Assistent. 

Um den eingesandten Guloen wurde Ihrem Wunsche ent« 
piechend Futter für die hungernden Vögel angekauft nnd 
iSgestreul.

Theater.
Heute: S c h ö n e G a l a t h e ,  Operette in 1 Act von SuppS. 
Ic h  l i e b e  S i e ,  Lustsviel i „  1 Aci. („Galathe" . . . F rl 

A l l eg r i e  vom Theater a. d. Wien als Debüt >

Morgen: D o l o r e s .  Drama in  5 Acten von I .  Weilen

AlS unterstützende Mitglieder der laibacher 
freiw. Feuerwehr

leisteten den Jahresbeitrag pro 1876:
Herr Kraup, D ire e to r ................................... mit 15 fl.
lil. 6 ............................................................................5 „
Löbl. laibacher Aktiengesellschaft sllr Gas­

beleuchtung ................................................   30 „
(Wird fortgesetzt.)

Für die vielen Beweise ii.uigcr Theilnahme 
an dem Verluste unseres 'heuere!! Kinde«

M a r i e ,
als auch für die Beiheiligung bei der Bestattung 
desselben, sage» w ir tiesgeiührl »nsern lierilichsten 
Dank.

Mathias und Paula Urabee.

Wiener Börse vom 39. Jänner.
S t» i» t« ik r»»ü» . > Geld 

Sverc. Rente, öft.Pax.! ss SS 
dio. dto. oft. in Sild.! 71 >« 
eolc von 1854 . . . !1N6 i 5 
Lose von I8«a, gan,e!li»-»s 
öose von I«Sü, Künsl. 12S 5U 
Prämienlch. v. iss« -------

0 r r u » e I « L t . 0 k 1 .

Stebenbürg.
Ungar»

In g lo -B a n k .............
T nd itansta lt.............
Devofitenbank. . . . 
SiicomVte-Anstalt . . 
Franco-Bank . . . .
HandeUbauk..............
«ationatbank . . . . 
Oest. Bankgesells. . .
U nion-B ank .............
Berkehrrbank..............
«llsöld-Bah» . . , . 
« a rl Ludwigbahn . . 
«als. «Ns.-Babn . . 
«als. Soles«  . .
E ta a lS b a h n .............
L  lidbahn....................

ISü.Lä

7« i» 
7710

»17» 
ISi «0
iso —
«7V- 
i» 50 
«S7b 

«IS ­
IS«
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7t 7» 

II1-S»
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IIL'Iiv

l»i'«0
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77-10

IS1-7» I-« 
I«»-7b ! lO  
ns r r i is

»1 «>! 111

w - r - I  I> fs .llr1k r t « k v .
Allg. öst. Bod.-Eredii.
dto. in s» I ..............

Nation, ö. W.............
Ung. Bod.-Creditanft.

? r t o r t t » t » - O d I .

Franz Ioses«»Babn . 
Oeft. Nordwestbah» . 
Eiebenbürger . . . .
S t a a t» b a h n .............
Südb.-B el.,»  »oc Fr. 

dto. Bon«

r.»»«
Eredit - Lose..............
iNudolf» - Lose . . . .

W s v k » . (3Mon.)

«ug»b. loofl. slldd.w 
Franks. Ivc Stark . . 
Hamburg „ ,
London 1» Psd .S tcr l.  
Pari» 100 Franc» . -

Lais. »tün,-Ducaten 
W.Fra»c«Mlir - - . . 
Preutz. «assensch-ine. 
Silber . .
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Telegraphischer Lursdericht
am 21. JLnner.

Papier-Rente 68 90 — Silber-Rente 73 SV — 1860« 
StaatS-Nnlehen 112 40. — Bankaktien 892. — «redit 191 80 
— London 114 40. — Silber 105-— . — K. k. Münz- 
ducaten S 4S. -  20-Franc« Stücke 9 21. — 100 «eich«, 
marl 56.90.

Druck v»n Zg. v. « l e t n m a v r  ck « a « » r r g Verleger O lt» » a r  B am derg . Kür die «edaction verantwortlich: F ran z S p ita le r .


